
• Offensive Handlungsmöglichkeiten bei Repression 

• Das Berufsrisiko der Bull*innenschweine steigt 
wieder 

• Luxuskarren abgefackelt 
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Am 25. Juli findet in Salzburg ein 
„1000-Kreuze-Marsch" statt. Was ist 
das? Und wer steckt da dahinter? 

Initiatorinnen (hier verwenden wir 
bewusst das Binnen-I) sind vor allem 
„Human Life International", „Euro Pro 
Life" und die „Lebenszentren" Mün¬ 
chen und Salzburg. Also christiliche 
Fundamentalistlnnen bzw. Abtrei¬ 
bungsgenerinnen verschiedener 
Couleur. 

Der Gebtszug, den sie „1000-Kreuze- 
Marsch" nennen ist ein ein Treffen 
christlicher Antifeministlnnen aus 
Österreich, Bayern und Südtirol. 
Weiße Holzkreuze tragend trotten sie 
durch Salzburg mit dem Zweck, Pro¬ 
paganda gegen reproduktive Selbst¬ 
bestimmung und Emazipation zu 
verbreiten. 

Ihr organisiert dagegen Proteste. Wie 
werden die aussehen? Und wie kann 
mensch sich beteiligen? 

Los gehts um 11:30 am Hauptbahnhof 
mit der Pro Choice Demo als Gegen¬ 
veranstaltung. Die Demo wird entlang 
belebter Routen durch die Stadt zie¬ 
hen, dabei werden wir laut sein für 
reproduktive Selbstbestimmung. Voll 
toll wären auch Grußworte oder sogar 
Redebeiträge, die wir verlesen kön¬ 
nen (schickt diese am besten an unse¬ 
re Mailadresse) Mindestens die erste 
Reihe wird aus FLINT*-Personen 
bestehen, je nach Anzahl auch ein 
ganzer Block. Die Demo endet in der 
Nähe des Ortes, an dem die Fundis 
sich ca. eine Stunde später versam¬ 
meln werden, um ihren Trauermarsch 
zu beginnen (am Mozartplatz). 

Danach werden wir versuchen, den 
Marsch zu blockieren - die genauen 
Blockadepunkte werden sich spontan 
ergeben, da noch nicht klar ist, wel¬ 
che Route die Fundis gehen werden. 
Bildet Banden (oder wütende Mobs), 
haltet die Augen offen und ergreift 
zusammen mit uns jede sich bietende 
Gelegenheit, um sich ihnen in den 
Weg zu stellen! 

In Deutschland ist ein Schwanger- 
schaftsabbruch unter bestimmten Um¬ 
ständen straffrei für die*den durch¬ 
führenden Ärzt*in und die schwangere 
Person. In allen anderen Fällen ma¬ 
chen sich schwangere Person und 
Ärzt*in strafbar. Radikale Abtrei- 
bungsgegener*innen kämpfen dage¬ 
gen für eine uneingeschränkte Krimi¬ 
nalisierung von Schwangerschafts- 
abbrüchen. Wie ist die Situation in 
Österreich? 

Die Situation ähnelt der in Deutsch¬ 
land. Auch in Österreich gibt es be¬ 
stimmte Umstände (Indikationen), die 
erfüllt sein müssen, um sich damit 
nicht strafbar zu machen. Die 
Schwangerschaft darf nur in den 
ersten drei Monaten abgebrochen 
werden, und auch dann nur, wenn 
vorher eine Beratung stattgefunden 
hat. Eine Wartezeit nach der Beratung 
wie in Schland gibt es noch nicht - 
allerdings versucht die Kampagne 
„#Fairändern" diese einzuführen. 

Ein (Neben-)Argument radikaler 
Abtreibungsgegner*innen ist, dass 
aufgrund von Pränataldiagnostik 



diagnostizierte Erkrankungen, die 
schließlich zur Entscheidung führen, 
eine Abtreibung vorzunehmen, eine 
problematische genetische Selektion 
sind. Wie steht ihr zu dem Thema? 

Es ist kein Zufall, dass die ultra-reli¬ 
giöse Rechte ihren Hebel zur vollstän¬ 
digen Kriminalisierung an diesem 
Punkt ansetzt. Zum Tragen kommt die 
embryopathische Indikation meist 
nicht aus Be hindertenfeindlichkeit 
der schwangeren Person, sondern we¬ 
gen der sozialen Auswirkungen auf 
die Person, die das Kind bekommt. 

Wir finden es perfide, dass „#Fairän- 
dern" Menschen mit Beeinträchtigun¬ 
gen für ihre reaktionären Zwecke ins¬ 
trumentalisieren. Diskriminierung und 
Abwertung von Menschen mit Beein¬ 
trächtigung ist ein gesamtgesell¬ 
schaftliches Problem. Das Ziel von 
„#Fairendern" und ähnlichen Grup¬ 
pierungen ist es eben nicht, dieses 
Problem anzugehen, sondern unter 
diesem Deckmantel Schwangere zum 
Austragen jeder Schwangerschaft zu 
zwingen. 

Sie sprechen Frauen (für sie werden 
nur Frauen schwanger) die Kompe¬ 
tenz ab, selbstständig Entscheidungen 
treffen zu können. Dazu kommen die 
Stigmatisierung von Be hinderten, 
fehlende soziale Sicherung, die unzu¬ 
reichende Infrastruktur - Probleme, 
zu denen die Initiator innen der Kam¬ 
pagne direkt beitragen, in dem sie als 
Politiker innen vor allem der ÖVP Ge¬ 
setzesänderungen ermöglicht haben, 
die eben diesen Leuten auch noch 
Gelder streicht. 

Zudem ignorieren sie seit Jahrzehnten 
die Forderungen der Selbstbestimmt- 
Leben-Bewegung (Be hindertenbewe- 
gung) und blockieren diese aktiv. 

Hervorzuheben ist außerdem, dass 
auch Frauen und gebärfähige Men¬ 
schen mit Be einträchtigungen unge¬ 
wollt schwanger werden. Auch für 
diese Gruppen wäre es fatal, die Zu¬ 
gänglichkeit zu Abbrüchen weiter ein¬ 
zuschränken - die bestehende Geset¬ 
zeslage schafft schon jetzt teils unü¬ 
berwindbare Barrieren (zum Beispiel 
die Fristenregelung in Kombination 
mit weiten Anreisewegen zu Kliniken, 
die Abbrüche vornehmen, um nur die 
offensichtlichste zu nennen). 

Fazit: Die Thematik sprängt wahr¬ 
scheinlich den Rahmen dieser Zei¬ 
tung, eine feministische Debatte dazu, 
gemeinsam mit Betroffenen („nichts 
über uns ohne uns!"), ist dringend 
nötig und leider lange überfällig. 

Schwangerschaftsabbrüche zu regle¬ 
mentieren folgt einem machtpoliti¬ 
schen Anspruch, der dem patriarcha¬ 
len Staat Kontrolle über potenziell 
gebärfähige Körper zusichert. Welche 
Perspektiven seht ihr umgekehrt, 
durch den Kampf gegen die Kriminali¬ 
sierung von Schwangerschaftsabbrü- 
chen auch den staatlichen Einfluss 
allgemein zurückzudrängen? Oder 
geht es euch bei diesem Thema aus¬ 
schließlich um Schadensbegrenzung? 

Natürlich geht es uns auch um Scha¬ 
densbegrenzung. Es würde unglaub¬ 
lich viel Schaden angerichtet, wenn 


die von Kirche und Staat vertretene 
Auffassung, Frauen und Schwangere 
wären nicht entscheidungkompetent, 
noch weiter als bisher Lebensrealitä¬ 
ten bestimmen würde. 

Darüber hinaus geht es uns allerdings 
um mehr als das, nämlich um nicht 
weniger als ein gutes Leben für alle 
Menschen. Ein gutes Leben für alle 
braucht sowohl einen anonymen, bar¬ 
rierefreien Zugang zu Schwanger- 
schaftsabbrüchen, als auch eine tat¬ 
sächliche Gleichstellung von Men¬ 
schen mit Be hinderung. Dazu sind 
konkret unter anderem fortschrittli¬ 
che Sexualaufklärung, (barriere)freier 
Zugang zu Verhütung und allem voran 
die Aufhebung der patriarchalen Ar¬ 
beitsteilung nötig. Die heterosexuelle 
Kleinfamilie dient im Inneren als 
Keimzelle des Staates, die Sicherung 
der Macht des Staates über alle Bür¬ 
ger innen funktioniert somit über die 
Macht von Männern über Frauen (in 
der immer noch hegemonialen binä¬ 
ren Logik gedacht). Wir verstehen 
reproduktive Selbstbestimmung nicht 
als isolierten Kampf, sondern als 
Querschnittmaterie, die im Kampf um 
eine befreite Gesellschaft eine zentra¬ 
le Rolle einnimmt. 

Einer der Organisatoren des 1000- 
Kreuze-Marschs in Salzburg, Wolfgang 
Hering, wohnt in München. Auch der 
Verein EuroProLife ist in München 
ansässig. Sehr ihr da Möglichkeiten, 
den 1000-Kreuze-Marsch in Salzburg 
von München aus zu sabotieren? 

Zugfahrt begleiten (die Münchner 
Fundis haben ja davor in MUC ne „Ge¬ 
betsprozession" zu ner Klinik, die Ab¬ 
brüche durchführt, mit Ende gegen 
11:45 Uhr, danach Werdens wohl mit 
dem Bayernticket anreisen - seid 
kreativ!), sabotieren wo geht. Die 
Fundis während der Fahrt mit Pro- 
Choice-Songs oder Stöhnen oder was 
auch immer euch einfällt ein bisschen 
aus der Fassung bringen ... 



Di.,23.07. 4. Offenes IWW Treffen 

18:45 bis 23 Uhr // Ligsalzstraße 8 

Do., 25.07. Zugempfehlung zur Fahrt 
gegen den 1000-Kreuze-Marsch in 
Salzburg 

8:56 Uhr Abfahrt des Zugs // 
Hauptbahnhof Gleis 10 

Do., 25.07. 1000-Kreuze-Marsch in 
Salzburg blockieren! 

11:30 Uhr Demo // Hauptbahnhof 
Salzburg // im Anschluss: 1000- 
Kreuze-Marsch blockieren! (s. 
Interview) 

Do., 25.07. Offener Mittagstopf der 
Soliküche München 

13-14 Uhr // Ligsalzstraße 8 

Fr., 26.07. Fortsetzung des AfD- 
Wahlparty-Prozesses 

8:30 Uhr Treffen vor dem Gericht // 9 
Uhr Prozess // Strafjustizzentrum // 
Nymphenburger Straße 16 

Fr., 26.07. Anarchafeminismus? - 
Workshop (kAoS) 

17 Uhr Kochen //18 Uhr Essen // 19 
Uhr Workshop // Ligsalzstraße 8 

Sa., 27.07. Solidaritätsabend mit von 
Repression und Knast betroffenen 
Rebell*innen 

20 Uhr // Frevel // Zenettistraße 27 

Öffnungszeiten der anarchis¬ 
tischen Bibliothek Frevel 

Di. 17 - 21 Uhr 
Sa. 15 - 19 Uhr 
Zenettistraße 27 (Hinterhof) 

Am Abend, nach dem Marsch, reisen 
sie wieder gemeinsam nach München, 
da gilt dann wohl das gleiche. 
Hoffentlich werden sie bei der Rück¬ 
kehr ein bisschen erschrocken über 
den Zustand ihrer Autos sein ... 

Einen Zugtreffpunkt von München zum 1000- 
Kreuze-Marsch in Salzburg gibt es nach derzeiti¬ 
gem Kenntnis-stand der Redaktion leider nicht. 
Die Antisexistische Aktion München hat jedoch 
eine Empfehlung dafür ausgesprochen, den Zug 
um 8:56 Uhr ab Gleis 10 vom Hauptbahnhof 
München aus zu nehmen. Vielleicht finden sich 
Anreisende dort ja spontan zusammen. 
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Der folgende Text erschien zuerst in 
der Broschüre Outlaw (S. 14 bis 16, 
zu linden online bei f reethema 11. 
noblogs .org oder in gedruckter Form 
in der anarchistischen Bibliothek 
Frevel). Er verschriftlicht eine in 
Berlin im Zuge einer Diskussionsver¬ 
anstaltung zu offensivem Umgang mit 
Repression geführte Debatte. 

Angesichts von lokalen Ergeignissen, 
der Verhaftungen und Inhaftierungen 
von Gefährt/Innen in verschiedenen 
Städten, aber auch genereller repres¬ 
siver Zuspitzung und Restrukturie¬ 
rung, finde ich die Vorschläge und 
Thesen aus dem Text äußerst wichtig 
und diskutierenswert. 

Thesen der öffentlichen 
Diskussionsveranstaltung: 

1) Isolierung und Individuali¬ 
sierung durchbrechen mit 
Kollektivierung (Bekannt¬ 
machung). 

Der erste Schritt bei einem staatli¬ 
chen Angriff gegen unsere Strukturen 
und Gefährtinnen kann die Bekannt¬ 
machung sein. Dies bricht die Isolie¬ 
rung des einzelnen Individuums und 
der Struktur auf. Dabei ist zu beden¬ 
ken inwiefern Medien der Herrschaft 
benutzt werden sollen, die unsere In¬ 
halte meist nicht unverfälscht darstel¬ 
len und für ihre eigene Profit- und 
Sensationsgier ausbeuten. Dement¬ 
sprechend können eigene Medien und 
Kommunikationswege gefunden wer¬ 
den, die eine Nachricht eventuell auch 
in einen Kontext des gegenwärtigen 
Kampfes bringt. Indem der staatliche 
Angriff z.b. eine Hausdurchsuchung 
veröffentlicht wird, teilt man zum 
einen Gefährtinnen mit, in welcher 
Sache der Staat ermittelt, d.h. es 
könnte eine hilfreiche Warnung sein 
und zum anderen könnte mit der Ver¬ 
öffentlichung ein offener Raum zum 
Treffen vereinbart werden, an dem 
sich verschiedene Individuen über den 
Ist-Zustand informieren können und 
zusammenschliessen können, um auf 
ihre Art und Weise Solidarität in der 
Situation auszuüben, z.B. Sponti, Soli¬ 
gruppe zum Thema, direkte Aktionen. 

2) Solidarität bedeutet nicht 
nur Kosten decken, sondern 
bestehende Kämpfe weiter¬ 
führen. 

Kämpfe weiterführen kann heißen, 
ausgehend von der Analyse eines 
Repressionsvorfalls, Fazite aus dem 
Erlebten zu ziehen und perspektisch 
den Kampf auf intelligente Art zu 


verändern ohne jedoch die Qualität 
der permanenten Konfliktualität zu 
mindern und aus den Augen zu verlie¬ 
ren. Dadurch wird grundlegend das 
Prinzip der Repression, dass Kämpfe 
ins Stocken kommen oder in geringe¬ 
rer Qualität stattfinden, bekämpft. 
Kostendeckung ist zwar nötig, aber 
nur insofern nicht alle Energie und 
Zeit für das Geld organisieren drauf 
geht. Es gibt auch weitere Möglich¬ 
keiten an Kohle zu kommen, die ver¬ 
bunden sein könnten mit einer poli- 
tisch-visierten Praxis (siehe Enteig¬ 
nung jeglicher Art, Abendessen unter 
Gefährtinnen, etc.). Ausserdem über¬ 
wiegt bei Solidaritäts-Veranstaltungen 
oft der subkulturelle Aspekt, wo politi¬ 
sche Inhalte nicht beachtet werden 
oder schlicht untergehen. Die Frage 
könnte unter anderem sein, wie Treff¬ 
punkte der „linken" Szene mehr mit 
Inhalten gefüllt werden können? 

3) Das bedeutet auch 
„anscheinend" kleine 
Strafanzeigen öffentlich zu 
machen. 

Die Repressionsmethode der Bußgeld¬ 
strafen ist mittlerweile gang und 
gebe. Dies bewirkt einerseits, beson¬ 
ders in Städten mit einer großen „lin¬ 
ken" Infrastruktur, dass Bußgelder 
einfach hingenommen werden, da ja 
eh eine Solidaritäts-Struktur die Kos¬ 
ten stemmt. Andererseits wird genau 
bei diesem, spitz gesagt, Dienstleis¬ 
tungssystem der politisch relevante 
Aspekt der Repression völlig ausge¬ 
blendet. Langfristig sind Bußgelder 
natürlich nervig aber hinnehmbar, das 
kleinere Übel, vor dem Knast. Dieses 
Damokles-Schwert hängt dauernd 
über unseren Köpfen und ist in unse¬ 
ren Köpfen. Da sind kleinere kontinu¬ 
ierliche Strafanzeigen viel effektiver, 
uns davon abzuhalten Straftaten wie¬ 
der zu begehen, weil sie uns mit dem 
Gedanken vor der Endstation Knast 
erpressen. Deswegen sind „kleine" 
Strafanzeigen nicht zu unterschätzen, 
besonders auf einer psychischen 
Ebene. 

4) Konsequenzen der 
allgemeinen Strafverfolgung 
von solchen Lappalien. 

Die psychische Ebene der Repression 
spielt eine viel größere Rolle, als die 
der blanken und auf der Haut spürba¬ 
ren Gewalt. Das haben viele Macht¬ 
strukturen schon längst gelernt und 
dementsprechend ihre Methoden ver¬ 
feinert. Unsere Aufgabe, als diejeni¬ 
gen die diese Machstrukturen zerstö¬ 
ren wollen, besteht darin diese Metho¬ 


den zu erforschen und aufzuzeigen 
um sie unwirksam zu machen. Wie 
schon gesagt kann eine langandauern¬ 
de in kleinen Dosen iniziierte Repres¬ 
sion mehr Schaden bei den Gefährt¬ 
innen bewirken, als ein einzelner 
Faustschlag in einer physischen Ausei¬ 
nandersetzung mit den Bullen. Dies 
zeigt sich unter anderem wenn wegen 
kleinen „Delikten" schon mehr oder 
weniger martialische Hausdurchsu¬ 
chungen gestartet werden. Diese Vor¬ 
gehensweise ist genaustens kalku¬ 
liert, aber nicht um tatsächlich Bewei¬ 
se zu ermittlen, sondern um zu schi¬ 
kanieren. Die Bloßstellung der per¬ 
sönlichen Intimsphäre kann destruk¬ 
tive Wirkungen auf den/die Betroffene 
haben. 

5) Soli-Arbeit deshalb auch bei 
kleinen „Delikten" wichtig. 

Soli-Arbeit heisst in diesem Sinne: Die 
Betroffenen zu unterstützen, auf jeden 
Fall. Wobei es wichtig ist, auch für Ge¬ 
fährtinnen von wo anders her, aus 
diesen Erfahrungen lernen und erst 
recht zu erfahren. Dieser kollektive 
Austausch von Wissen und Erfahrun¬ 
gen kann der individuellen Stärkung 
nützen und Ideen ins Spiel bringen 
offenisiv die Repression zu bekämp¬ 
fen. Soli-Arbeit kann deswegen auch 
heißen die Repression zu invertieren 
und zu einem Gegenangriff aufzuru¬ 
fen. Sei dieser inhaltlich oder mit 
Taten verbunden, am Besten beides. 

6) Fragwürdig zu glauben den 
Staat mi t, seinen eigenen 
Mitteln (Unschuld, Reue, Deals 
eingehen) zu bekämpfen. 
Wegkommen von juristischer 
Ebene. 

Ausgehend von der Tendenz eines not¬ 
wendigen Gegenangriffs bei Repres¬ 
sion, der auf einer grundlegend abnei¬ 
genden Haltung gegenüber jeglicher 
Herrschaft beruht, stellt sich die Fra¬ 
ge wie und wo diesen vollbringen. Die 
Mittel die der Staat einem/einer Be¬ 
schuldigten zur Verfügung stellt, um 
sich zu verteidigen, sind gewollt be¬ 
grenzt und vom Staat selbsterschaf¬ 
fen, sowie die Gesetze die gebrochen 
worden sind. So kann und soll ein 
Gericht Schauplatz einer politischen 
Auseinandersetzung mit dem Staat 
sein? Inwieweit wollen die Revolutio¬ 
närinnen die Mittel des Staates be¬ 
nutzen um ihn zu verletzten und bes¬ 
tenfalls zu zerstören? Können und sol¬ 
len diese Mittel dazu genutzt werden 
um Schuld, Unschuld, Reue und Deals 
zu vermittlen? 



[Hamburg] Gefährtinnen 
festgenommen 

In der Nacht auf den 8.7.2019 wurden 
drei Personen festgenommen und da¬ 
raufhin mehrere Wohnungen durch¬ 
sucht. Nun sitzen zwei in U-Haft, die 
dritte Person kam gegen Auflagen 
raus. Ihnen wird laut Presse die Vor¬ 
bereitung einer Brandstiftung im Zu¬ 
sammenhang mit dem Jahrestag der 
Krawalle gegen den G20-Gipfel 2017 
in Hamburg vorgeworfen. 

Wenn ihr ihnen schreiben wollt, 
schickt die Briefe an: 

Libertäres Zentrum 
Karolinenstraße 42 (Hinterhaus) 
20357 Hamburg 
Stichwort „Die Drei von der 
Parkbank" 

[Freiburg] Knast mit Farbe 
angegriffen 

Anlässlich des 2-jährigen Jubiläums 


der G20-Proteste in Hamburg und in 
Solidarität mit allen Inhaftierten der 
G20-Proteste haben Menschen vom 
07. auf den 08. Juli den Freiburger 
Knast mit Farbe markiert, ein Banner 
aufgehängt und Botschaften an den 
Wänden der Stadt hinterlassen: „Von 
Freiburg nach Hamburg - Fight the 
Police", „Free All G20 Prisoners", 
„United we stand". 

[Frankfurt] Vonovia Autor 
beschädigt 

In der Nacht von Donnerstag auf Frei¬ 
tag, 11. auf 12. Juli haben Menschen 
ein Auto des Mietunternehmens Vöno- 
via in Frankfurt-Rödelheim beschä¬ 
digt. Die Reifen wurden zerstochen, 
die Scheiben eingeschlagen. Auf den 
Seiten des Autos prangt die Botschaft: 
Vonovia enteignen. Vonovia ist ein 
Unternehmen, das die Gentrifizierung 
massiv vorantreibt. 


[Bure] Lejuc-Wald 
wiederbesetzt 

Am 18. Juli haben Menschen zum 
wiederholten Mal den in Frankreich 
gelegenen Lejuc-Wald in der Nähe des 
Dorfes Bure besetzt. Sie drücken da¬ 
mit ihre Feindschaft gegen ein Atom- 
müll-Endlager-Projekt aus, dem der 
Wald weichen soll. Um dies zu errei¬ 
chen, mussten erst einmal die Schwei¬ 
ne vertrieben werden, die seit der 
letzten Räumung der Waldbesetzung 
im Februar 2018 den Wald bewacht 
hatten. Nun rufen die Besetzer*innen 
dazu auf, in den Lejuc-Wald zu kom¬ 
men, um gemeinsam mit ihnen die 
Besetzung zu verteidigen. 


7) Ethische Grundsätze bestim¬ 
men unser Handeln, sind somit 
strikt verbunden mit der Eigen¬ 
verantwortung unserer Taten, 
dies schliesst eine defenisve 
Positionierung vor dem Staat 
aus. 

Wenn ein Gericht mit seinen Kumpa¬ 
nen nicht der einzige Schauplatz un¬ 
seres Gegen-Angriff ist, wo ist er 
dann? Wenn von Eigenverantwortung 
die Rede ist, dann ist damit die Bedeu¬ 
tung unserer eigenen Worte und Ta¬ 
ten gemeint. Sie zu verstehen heisst 
mit den Konsquenzen unserer Ethik 
leben zu müssen. Denn wo die Rede 
von Revolution, Aufstand, sozialer 
Konfliktualität ist kann nicht erwartet 
werden, dass die Gegenseite nichts 
unternimmt. Offensichtlich reicht es 
schon davon zu sprechen und diese 
Ideen zu verbeiten um Angriffsziel zu 
werden. Das genau ist mit Konsequen¬ 
zen gemeint, aber ein solidarisches 
Umfeld kann sie auf eine kollektive 
Ebene bringen, wo die Eigenverant- 
worlichkeit zu einer Komplizenschaft 
wird mit jedem/r Beschuldigten. 


Die Bull*innen haben mal wieder eine 
ihrer belanglosen Statistiken präsen¬ 
tiert. Dieses Mal ging es um „Angrif¬ 
fe" - damit sind auch Beleidigungen 
gemeint - auf Bull*innen. Erfreulich 
dabei: Nachdem die Bull*innenschwei- 
ne im Jahr 2017 im Vergleich zum 
Vorjahr deutlich seltener angegriffen 
wurden, bekamen sie 2018 in Mün¬ 
chen und Bayern wieder vermehrt auf 
die Fresse. Das Ergebnis erscheint 
mit nur 1333 Angriffen in München 
und 7689 Angriffen in ganz Bayern 
dennoch stark ausbaufähig, schließ¬ 
lich muss das Ziel sein, dass jeder und 
zwar wirklich jeder Einsatz mit einem 
Angriff auf die Schweine endet. 
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In der Nacht auf Samstag, den 
13.07.2019 wurden im Stadtteil 
Nymphenburg zwei hochpreisige 
Autos in Brand gesteckt. Bei beiden 
Fahrzeugen wurde der Brand vermut¬ 
lich durch ein Anstecken der Heckrei¬ 
fen ausgelöst. Beide Fahrzeuge 
brannten vollständig aus. 

Die herbeigerufenen Cops fahndeten 
zwar sofort in der näheren Umgebung 
nach den Täter*innen, blieben dabei 
aber zum Glück erfolglos. 

Insgesamt entstand bei den Bränden 
laut Angaben der Bull*innen ein 
Schaden von rund 150.000 Euro. 


Schickt eure eigenen Beiträge, 
Leser*innenbriefe, Termine und 
Entdeckungen an 
zuendlumpen@riseup.net 
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V.i.S.d.P.: Eie Fant, Habichtallee 37, München. E.i.S. 
















































































